
achters weit über den eigenen engen Horizont hinaus gewinnen und 
die Entwicklung vorsichtig auswerten; liechtensteinische Außenpolitik 
bestimmt sich von daher. Nur wer die Welt kennt, kann sich darin 
zurechtfinden. Die Welt im weitesten Sinne kennen: das erfordert 
möglichst umfassende Bildung und Information. Halten wir das als 
Forderung fest und wenden wir den Blick dem Innern Liechten­
steins zu. 
Ohne die Problematik politischer Entscheidungsprozesse zu über­
sehen, kann man feststellen: Dem liechtensteinischen Bürger werden 
keine Weisungen aus einer Hunderte von Kilometern entfernten 
Hauptstadt anonym erteilt; die Vertreter, die er ins Parlament wählt, 
sind keine Unbekannten, die er nur aus einer Zeitungsnotiz kennt; 
er sieht sich nicht als Angehöriger einer Minderheit von einer Mehr­
heit in seinen Lebensinteressen unterdrückt. Sein Wort, seine Stimme 
zählt, entscheidet eine Sache, eine Wahl. Man höre denn auch einen 
Liechtensteiner sagen: «Wir haben dies und jenes abgelehnt, ange­
nommen!» E r (und bald auch sie), zusammen mit Verwandten, Be­
kannten und Gesinnungsgenossen, hat dies und jenes verworfen, 
bestätigt — nicht er als Mitläufer einer unübersehbaren Masse. 
Auf Liechtenstein trifft so zu, was Aristoteles in seiner «Politik» 
sagte: «. .. um aber entscheiden zu können, was wirklich rechtens 
ist, und um die Staatsämter nach Würdigkeit vergeben zu können, 
müssen die Staatsbürger einander kennen und wissen, was an einem 
jeden von ihnen ist.»1 

Die Uberschaubarkeit genügt freilich nicht zu wissen, was rechtens 
ist. Aristoteles sagte denn auch weiter: «Der Regierende muß ... die 
sittliche Tugend in ihrer Vollendung besitzen»; die Regierten, Skla­
ven, Kinder, Weiber, Handwerker müßten zwar ebenfalls Tugend 
haben, aber nicht in gleich vollendetem Maße.2 Das hieße auf unsere 
Demokratie übertragen, in der alle auch «Regierende» sind: Jeder 
müßte die Tugend in ihrer Vollendung aufweisen. Tugend heißt hier 
«Mäßigkeit, Tapferkeit, Gerechtigkeit und Vernunft». Behalten wir 
die Gerechtigkeit im Auge. Der Staat ist nach dem Recht geordnet. 
Nach Aristoteles ist das Recht die Entscheidung darüber, was gerecht 
ist.3 Das Recht, scheinbar Sache der Rechtskundigen, der Juristen, 
ist immer an konkrete Sachverhalte geknüpft — einen Straßenverlauf, 
einen Hausbesitz, eine Geldschuld, eine Landschaftsplanung, eine 
Frist für das Referendum, das Alter für die Mündigkeit oder für 

*) Aristoteles, Politik, 7. Buch, 4. Kap. (1326 b), nach der Ubersetzung von Franz Susemihl hg. von 
Nelly Tsouyopoulos und Ernesto Grassi, Rowohlt, München 1968, S. 236. 
') Ebenda, S. 32 f., 1. Buch, 13. Kap. (1259 b, 1260 a). 
8) Ebenda, S. 11, 1. Buch, 2. Kap. (1253 a). 
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